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Karlsruher Beobachter.
Nr . 2S . Sonntag den 21 . März 1847 .

Genrebilder aus einer kleinen Stadt .
War kann aus einem Landstädtchen Gutes kommen ? AlleBilder , die uns bis jetzt aus solchen Orten zugekommen sind,waren mehr oder weniger Karrikaturen , und wer das Leben ineiner kleinen Stadt nicht aus eigener Anschauung kennen gelernthat , der bringt meist noch den Maßstab dafür aus Kotzebue 'schenLustspielen mit - Er denkt sich eine entlvse Folge von Kaffee -oisiten aus Frau Basen bestehend , die sich mit langen Titeln an -reden und mit Klatschereien unterhalten .

Die Sache hat aber beim Lichte betrachtet doch noch eineandere Seite . ES ist wahr , es fand und findet sich in solchenKreisen manches Gerümpel , das der Geist der Zeit nur allmähligverweht ; aber Manches gibt es auch , von dem ich nicht möchte ,daß er es jemals hinweg nähme . Die genaue Kunde , die Je¬dermann von Jedermanns Thun und Leiben hat , macht das Le¬ben zu einem erweiterten Familienleben , und neben viel kleinli¬chem Aerger und Neid erwächst auch viel herzliche Theilnahmean anderer Geschick, viel kräftiger Beistand mit Rath und That .Daneben kommt doch jede Individualität zur Geltung , weil jedewichtig und nützlich werden kann in einem Kreise , der nicht zuviele Kräfte in sich enthält .
Wenn ihr meinen Erinnerungen ein freundliches Ohr leihenwollt, so möcht ' ich es wagen , in einigen Beispielen den Beweisiür das eben Gesagte zu führen . Ich möchte zeigen , wie diePoesie nicht allein in strohgedeckten Hütten an murmelnden Bä¬chen , nicht allein in glänzenden Salons und geschmackvollen Bu -tvirs mit bleichen Damen wohnt , sondern wie Ke sich auch hi«and da in den regellosen Straßen und kunstlosen Häusern einerkleinen Stadl niederläßt .

Eine alte Jungfer.
In der Vorstadt des Städtchens , wo ich meine Jugend ver¬lebt, stand ein gar freundliches Häuschen , das aus seinen vierFenstern recht hell in die Well hinaus schaute ; daneben ein Gar¬ten. nicht eben kunstvoll angelegt , noch zierlich gepflegt , sonderni>m> Theil mit Küchengewächsen , zum größern aber mit lustigemGras und mit Obstbäumen bepflanzt . Dicht neben dem Häus¬chen breitete ein stattlicher Nußbaum seine dunkelgrünen ZweigeM und warf seinen Schallen und zur Herbstzeit seine Früchtettsilich weit in die Straße hinein , ein beliebter Sammelplatz fürk>e liebe Jugend der ganzen Vorstadt . Minder freundlich undb» ladend erschien ein paar kleiner fetter Möpse , die sich abwech¬selnd oder gemeinsam auf der Gartenmauer präsentirten und die'dbemeldte Jugend und di« Vorübergehenden beharrlich anbell -^n, ohne jedoch die mindeste Furcht zu erregen , da ihr » beschwer¬te Leibesbeschaffenheit ihnen nicht gestattet hätte , ihre Drohun¬gen auszuführen .

Wer nun erwartet , an den Fenstern des Häuschens einenlockigen Mädchenkoxf zu erblicken , wie das in ländlichen Novellender Fall zu sein pflegt , der täuscht sich . Nein , so oft an derHausglocke gezogen wurde , und das geschah sehr oft , erschien amFenster das allzeit freundliche , aber sehr runzelvolle Angesicht derJungfer Mine , der unumschränkten Herrin und Besitzerin desHäuschens . Und doch wurde dieses gealterte Antlitz von Jungund All so gern gesehen , wie nur je eine blühende Mädchenrose ,und ihre Beliebtheit stieg noch von Jahr zu Jahr , was bei jun¬gen Schönheiten gar selten der Fall ist.Die Jungfer Mine war der hülfreiche Genius des Städt¬chens . Wie die Glocke begleitete sie » des Lebens wechselvvllesSpiel, « aber nicht herzlos , sondern mit dem allerherzlichsten Mit¬gefühl . Wo Kindtaufe war , da durfte die Jungfer Mine nichtfehlen ; geschäftig und eifrig , aber leise, leise , um die Wöchnerinnicht zu stören , schaffte und waltete sie in Küche und Vorzim¬mer , um alles zu besorgen , was an Speise und Trank zur Er¬höhung der Festlichkeit gehörte . Jn 's Zimmer ging sie nicht , aufkein Bitten : »Behüte , laßt mich gehen , Kinder , ich kann nicht ,ich habe zu schaffen.» Sie glich den Erdleutlein , die den Men¬schenkindern mit emsigen Händen ihre Arbeit verrichten und vorTag verschwinden . Ein Hochzeitmahl war vollends ihr Element ;da konnte man Tagelang zuvor in allen Raumen des HauseSihre etwas singende Stimme , ihr geschäftiges Hin - und Her¬trippeln hören . Sie war unentbehrlich , denn wer hätte solcheTorten gebacken , solche Braten gewürzt , wer vor Allem solcheNudeln geschnitten , wie die Jungfer Mine ? Wo der Tod ineinem Hause eingekehrt war , da war sie die erste , die mit be¬scheidener , aufrichtiger Theilnahme nahte und mit geschickterHand den Leidtragenden die materiellen Mühen und Sorgenabzunehmen wußte , die betrübten Herzen so schwer werden .Alle Kinder lachten ihr schon von weitem entgegen , dennallen hatte sie schon eine Freude gemacht . Wie fröhlich stürmtedas junge Volk zur Osterzeit in den Garten der Jungfer Mine ,wo eine lange Reihe von Nestchen bereit stand , mit bunten Eiernund Backwerk gefüllt , eine zahlreichere Ostergabe als die kinder¬reichste Mutter zu spenden halte ! Und wie manchen Bissen hattesich die gute Seel « «m Munde abgespart , wenn um Weihnach¬ten di« Hanne , ihre treue Dienerin , von Haus zu Haus ging ,wo Kinder waren , um Allen eine kleine WeihnachtsfreuLe zuspenden !
Eine Geschichte hat sie nicht gehabt , di« Jungfer Mine . S »mittheilrnd und gesprächig sie war , so hat doch nie ein « Seeleetwas von ihr gehört über die Zeit , wo ihr Herz jung « ar ;Niemand weiß , ob sie auch einmal geliebt , gehofft und geträumt ,ob sie eben als ein vergessenes Blümchen stehen geblieben , oderob Schuld eines Ungetreuen sie betrogen um des Weibes schön¬stes Lebensziel - Ihr einfacher Lebensgang lag offen vor allerAugen ; ihr Vater war Bürgermeister des Städtchens gewesen .
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kn dem sie (hre Tage verlebte , und sie hatte eine harmlot fröh¬

liche Jugendzeit unter günstigen Verhältnissen verbracht . Ein

paar alte Herrn her Gegend , die sie noch ßeißig heimsuchke » ,

versicherten , ^ aß sie ein recht hübsches Mädchen und eine flinke

Tänzerin gewesen sei, welche Bemerkung sie immer recht günstig ,

wenn auch mit niedergeschlagenen Augen und vielen Verwahrun¬

gen aufnahm . Zur Zeit , wo ich sie kannte , zeigte ihr Aeußeres

nun eben keine Spuren ehemaliger Reize mehr , aber auf das

eingefallene Gesicht mit den freundlichen Aeuglein hatte die Her¬

zensgüte khre unsichtbaren , aber fühlbaren Züge geschrieben , so

daß . man Loch gern hineinsehen mußte . Ihre schmale , schmieg -

same Gestalt war in beständiger Bewegung , da sie stets im Be¬

griff war , irgendwo anzugreifen und beizuspringen . Auf ihren

Putz konnte sie vollends ganz und gar nichts verwenden , dazu

war sie immer viel zu sehr beschäftigt , und wenn ihre Freundin¬

nen sie mit einem modernen Putzartikel »ersahen , so hatte er gar

bald seine fashionable Form verloren ; zumal die Hauben , mit

denen sie ihr spärliches graues Haar bedeckte, saßen immer schief,

La sie im Geschäftseisec sich hinter den Ohren , zu kratzen pflegte .

Ihre EUern verlor sie ziemlich frühe , auch di« einzige

Schwester , die im Orte verheirathet war . Die Hand des Witk -

wers derselben wies sie entschieden zurück. Das Erbe der Eltern

war klein ; ein Hauxtbestandtheil desselben war ein gelähmter ,

gichtkranker Bruder . Doch gelang es ihr mit großen sonstigen

Opfern und Einschränkungen , das höchste Ziel ihrer Wünsche ,

ein eigenes kleines Häuschen nebst Garten zu erringen . Das

bezog sie mit ihrem Bruder , mit der Hanne und den zwei Möpsen

und pflegte den Bruder lange Jahre mit klagelvser Geduld , mit

unermüdeter Liebe , mit unerschülterter Freundlichkeit , bis zu sei¬

nem Tod .

Die Jungfer Min « war allezeit zufrieden und wohlgemuth .

Wie groß auch oft ihr Mangel , ihre Entbehrungen sein mochten ,

Niemand hörte sie klagen , sie hatte immer einen Grund zu be¬

sonderer Dankbarkeit . Sie hatte auch genug zu tyun , bis sie

sich freute mit allen Fröhlichen und weinte mit allen Traurigen ;

wie hätte sie noch Zeit gefunden , an sich zu denken ? Sie war

immer in Eile , stets rastlos thätig für Andere , und eS kann sich

Niemand denken , sie in Ruhe gesehen zu haben .

Die Jungfer Mine war eine ganz besondere Gönnen » der

Jugend , vom wilden Knaben bis zum Studenten , vom spielenden

Kinde bis zum aufgeblühten Mädchen . Deßhalb ' war ihr Häus¬

chen auch gar oft der Sammelplatz der fröhlichen Jugend ! und

die Verschiedenheit ihrer Besucher gab oft zu komischen Scenen

Anlaß . — Einmal wußte man , wie man in kleinen Städten alle «

tveiß , daß Jungfer Mine den Besuch von zwei Damen des Orts er¬

wartet » , die sich durch strenge Frömmigkeit und entschiedene

Weltverachtunz auszeichneten ; sogleich ward sämmtliche anwe¬

sende männliche Jugend aufgebvten , Schreiber , Apothekergehülfen ,

und ein langer Zug leichtfertig aussehender Leute begab sich vor

bas HauS der Jungfer Mine und schellte gewaltig , um sich zum

Kaffee anzusagen . Den Schluß des Zugs bildet das Malecle ,

ein , werghaftes Männlein , das eine Zeitlang im Städtchen gras -

ffrtv und die ganze Gegend abkonterfeite . Was für ein Schreck

befiel die gute Jungfer , als sie die Freischaar da unten erblickte

und an ihr Zusammentreffen mit den gestrengen Damen dachte !

Trotz aller Gastlichkeit öffnete ffe das HauS nicht , sondern kapi -

lulirte zum Fenster heraus , bis auf das Versprechen eines guten

Kaffee « unter dem Rußbaum für den nächsten Tag der Haufen

lachend abzvg .
Ein ander Mal saß ein ' Trupp lustiger Studenten , die ihre

Ferienzeit verjubelten , äei ^ efkillm Sonntag am runden Tisch in

ihrem behaglichen Stklbchtn , mir hatte s» eben trotz der bescher- !

denM . Eüyeden der Jungfer Mine ein Kartenspiel arrangirt , als

es »m Haus läutete . Siehe da , es war der Herr Diaconus , ein

besonders hochverehrter Freund der Jungfer Mine . Nun war

er zwar ein sehr freundlicher , toleranter Mann , aber der Tisch

voll rauchender Studenten , das Kartenspiel am Sonntag — es

war denn doch zu arg ! " O ihr lieben Herren , ich kann euch

nicht mehr brauchen , — der Herr Helfer ! — Geht doch in den

Garten ! — Hanne , führ ' sie hinten hinaus ! » rief ffe in großem

Eifer hin und her rennend . Lachend zog die junge Schaar ab

r
'
N' s Nebenzimmer , die fatalen Karten aber schob sie eilig unter

den TMteppich und empfing nun den Herrn Diaconus . Aber ,

v weh ! während deS Gesprächs zupfte dieser unwillkürlich an dem

Teppich und die Karten fielen ihm in Masse auf Len Schvvß .

Daneben streckte das junge Volk die Köpfe durch die Wandöff¬

nung über dem Ofen und brachte durch komisches Gesichterschnei -

Len die ehrbare Jungfrau dermaßen außer Fassung , daß es am

Ende daS Beste war , die Frevler zu verrathen , worauf die Scene

mit allgemeinem Lachen schloß.

Ihres Herzens höchste Freude war aber , wenn sie einem

liebenden Pärchen irgend wie Vorschub thun konnte , ihr ganzes

Herz lachte , wenn sie junge Herzen gegen einander aufgehen sah,

und manch ' glückliche Verbindung ist Lurch ihre so anspruchlos

geleistete Beihülfe zu Stande gekommen . Wie erfinderisch war

sie in Wendungen , mit denen sie liebende Herzen durch das Lob

des Geliebten zu erfreuen wußte , wie » «ermüdet , Liebende bei

ungünstigen Aussichten zur Treue und Ausdauer zu ermahnen !

— In einer Schublade , in der viele Briefpäckchen aus ihren ver¬

gangenen Tagen pünktlich geordnet aufbewahrt lagen , vielleicht

auch ein eigenes Herzensgeheimniß der guten Jungfer darunter ,

bewahrte sie mit besonderer Sorgfalt ein Paket Briefe mit

schwarzen Bändern umbunden . Es war die Korrespondenz eines

jungen Paares , Las auch einst unter ihrem Schutze sich geliebt

hatte und durch CIternhärte getrennt worden war , und Leisen

Andenken sie mit besonderer Wehmukh erfüllte . Nie aber hätte

eine unerlaubte Liebe auch nur im Entferntest «» auf ihren Schutz

rechnen dürfen . Behüte , die Jungfer Mine war eine loyale Per -

svn , Gott und der Obrigkeit unterthan , und sprach trotz aller Sanft -

muth ein « sehr entschiedene Entrüstung aus gegen alles , was ge¬

gen göttliche Ordnung und die heilige Sitte verstieß .

»Laß mich mit Jedermann in Fried ' und Freundschaft leben ! "

war ihr tägliche « Gebet zu Gott , und der liebe Gott hat eS er-

hört , indem er ihr ein fromm und freundlich Gemuth gab , daS

Allen diente und es mit Keinem verderben konnte . Durch all«

Spaltungen , die in kleinen Städten am tiefsten eingreifen , durch

alle Zänkereien und öffentliche und Privatsireitigkeiten ging si«

unberührt und unangefochten , und wußte mit den Häuptern

kriegführender Mächte Freundschaft zu bewahren , ohne Achsellrä -

gerei und Zweizüngigkeit . Sie that Allen zu lieb , was sie ver¬

mocht », redete keinem Anwesenden zu Gefallen , keinem Abwesen¬

den zu Leie , und meinte es mit Jedem so von Herzen gut , d«

ihr Jeder gut bleiben mußte , und so war es ihr vergönnt , mitten

in vielem Unfrieden ihre Tage in Frieden zu verleben und j »

beschließen .
Ihr Brfitzthum war beinahe Gemeingut ; Las Gras in ihre«

Garten war immer zertreten , weil eS den Kindern als Spielplatz

diente , ihre Obstbäume kamen nicht zum Gedeihen , weil die ganz«

Stakt Waschseile daran zog. um den sonnigen Platz zum Trockne »

zu benützen . Die Hanne eiferte oft gewaltig gegen diese Ould ' I

samkeit , und die - ule Jungfer hatte oft alle ihre Beredtsanikell I

aufzuwenden , um sie wieder zu beschwichtigen . I

Auch der Unterschied der Stände , der in kleinen Städten 1° I

scharf abgegränzt ist , war für die Jungfer Mine aufgehoben
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Obgleich sie in ihrem Anzug wie ihrer Herkunft nach zum Hono -
ratiorenstande gehörte , war sie doch daheim und befreundet in
allen ehrbaren Bürgerhäusern , wo man ihre - Beistandes bedurfte ,und ihre " Weiblein " , wie sie ihre Freundinnen aus dem Bürger¬
stand nannte , wurden jederzeit mit derselben Rücksicht und Freund¬lichkeit ausgenommen wie die ersten Frauen der Stadt . Ihrbesonders guter Freund war der Nachbar David , ein alter Huf¬
schmied . Cr besorgte ihre Holzeinkäufe und nahm sich ihrerüberall treulich an , wo ihre Güte und Schutzlosigkeit mißbrauchtwerden konnte . Cr war ihr Wetterprophet , dessen Meinungimmer entschied , wenn es zweifelhaft war , ob die Wäsche in 's
Freie gehängt werden könne . Sobald ein Ungewitter am Himmel auf -
siieg , warf der ehrliche Meister sein Schurzfell ab und begab sich zurJungfer Mine , die große Furcht vor Gewittern Halle ; sie bewir -
lhete ihn dann mit einem Kelche selbstfabrizirten Liqueurs , und
sie trösteten einander mit Gesprächen über die Zeitläufte und mit
Vorlesungen aus Arndts wahrem Christenthum und aus dem
Schatzkästlein , bis das Gewitter vorüber war .

Das ehrwürdige Paar Möpse spielte keine kleine Nolle im
Hause, und ein guter Theil der Sorgfalt der Jungfer Mine war
ihnen zugewendet . Die Katze und der Kanarienvogel waren nur
untergeordnete Subjekte . Die Katze hatte zwar ein Kiffen unter
dem Ofen , die beiden Möpse aber , Mopper und Weitste genannt ,nahmen ihre eigenen gepolsterten Stühle daneben ein , wenn siees nicht vorzogen , bei gutem Wetter im Garten zu xrvmenirenund die Leute zu insultiren . „ Es muß das Herz an etwas han¬
gen- , sagte sie zur Entschuldigung ihrer Vorliebe für die garstigenThiere . Der Tod der Möpse betrübte sie tief , doch nahm siemit gutem Humor den Beileidsbesuch auf , den ihr einige Freundin¬nen in tiefer Trauerkleidung abstatteten . >

Mit Lektüre hat sich die Jungfer Mine nie viel befaßt ,« der mit sentimentaler noch mit gelehrter . Ein gescheitstes Wortkennte man aber Loch mit ihr reden , und Niemand hat je Länge -
Alle bei ihr gehabt . Deßhalb waren auch viele Kaffeevisiten ,ier einzige Luxus , den sich die Jungfer erlaubte , sehr gern besucht ,nicht nur weil sie den besten Kaffee und die gelungensten Kuchen
stoduzirte . sondern weil in dem kleinen Stübchen mit den geflicktenGardinen und dem verschossenen Svvha ein guter Geist wehte ,kn das Gespräch lebendig machte und die Herzen fröhlich . In 's
Raisonniren stimmte sie nie mit ein ; es war ihr unmöglich von«dem Menschen Böses zu sagen .

Alles geht hinieden dem Ende zu , und der guten JungferNine , die in Ehren und bei guten Kräften ein schönes Alter'stricht hatte , wollte der liebe Gott die Leiden eines langen La -MS und die Beschwerden des . hülflosen Alters ersparen . Sie«krankte in der treuen Pflege ihrer Dienerin , die ein Fieber lie¬fen hatte ; sie mußte sich legen , um nicht wieder aufzustehen .Erlassen war sie nicht in ihren letzten Tagen ; sie, die so vielenKient , wurde von freundlichen Händen treulich gepflegt , und sie««schlief in ihrem Gott mit frohem und dankbarem Herzen , vonvielen aufrichtig betrauert , wenn auch die Trauer nicht voi» langer^auer war .
Nach ihrem Tode fand sich , daß ihr Veiniögen außer dem

öätiSchen so gering war , daß Niemand begreifen konnte , wie es^ möglich gewesen , davon zu leben . Und koch war sie so reichlstvesen an Freuden für Andere . — Leicht sei ihr die Erde , der
Jungfrau Mine , und sanft ihre Ruhe ! Sie hat sich hienie -^ keine Ruke gegönnt -

-ten <°

hebe«

* Die Mahnung des Herrn.
Entfesselt rast durch Karlsruh 's Musentempe !
Der Flammengott mit grauenhafter Wuth ,Er zerstöret
Und verzehret
Bis der Bau in voller Gluth -
Ach ! ihm genügen nicht die leeren Hallen ,Nein ! Menschen müssen ihm zum Opfer fallen .Und die gerettet sind — wie viele danken
Es nur der Brüder kühn entschloff ' ncm Muth !

Der Brüder ? — Ja ! die nicht ein Schovß getragen .Die nicht ein Tempel zum Gebet vereint .
Hoch und nieder
Wurden Brüder ,
Offen , ehrlich , treu gemeint .
Doch muß das Unglück erst die Geißel schwingen .
Eh ' Brudersinn in 's Menschenherz kann dringen .Eh '

Voructheil und Glaubenskämpfe schweigen .Die unser Genius an GotteS Thron beweint .

So laut hat Gott schon lang nicht mehr gemahnet ,Daß Alle — Kinder eines Vaters nur ! —
Die gerettet .
Die gebeitet
Auf des Friedhofs Blumenflur ,
Sie zeugen uns wohl mehr als Glaubensquellen ,
Mehr als des Talmud und der Bibel Stellen ,Wie edle Menschen nichts als Brüder kennen .Wie alle gleich im Reiche der Natur .

Den Prediger , den Priester und Rabbinnen
Vereinte hier der Allmacht weise Hand ;
Glaubens - Schranken
Sollten wanken .
Sollten fallen durch Ließ Band !
Kann selbst der Mensch das Jrd ' sche nicht mehr scheiden,Wird dann den Herrn der Menschen Satzung leiten .Wenn sich ein Geist auf seiner Tugend Schwingen
Zu ihm erhebt in 's schön're Heimathland ? !

It . 6 — r .

Aus der Zeit.
— Karlsruhe . Für die durch den Theaterbrand ver¬

unglückten Familien sollen nach der Aufforderung des Stadtthea -
ters zu Bremen auf allen deutschen Bühnen Vorstellungen gege¬ben und der Ertrag derselben zur Vertheilung an die bedrängten
Hinterbliebenen gesendet werden . Es wäre sehr wünschenSwerth ,diesen Vorschlag allenthalben in 'S Leben treten zu sehen .

— Mannheim , 17. März . Unterm Heutigen wurde in
Folge Beschlusses großh . Ministeriums de « Innern vom 11 . k.M . der hier seit Oktober 1814 bestehende Gesellen verein , als die
bestehende Staatsordnung und das öffentliche Wohl gefährdend ,aufgelöst , nad die fernere Theilnahme daran verboten .
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— Vom Taunus , 16 . März . Die Taunuseisenbahn hat im

letzten Betriebsjahre einen Ertrag geliefert , welcher den des
Jahrs 1845 um etwa 36,000 fl . übersteigt . Die Aktionäre dür¬
fen sich daher für dasselbe eine Dividende von 16 bis 17 fl . per
Aktie versprechen , ohne daß Labei der Reservefonds zu kurz
käme . Dennoch gewährt diese Eisenbahn den Bewohnern des
Landstrichs , den sie durchzieht und der meist dem Herzogthum
Nassau angehört , nicht die Verkehrserleichterungen , welche sie zu
genießen hätten , wenn der Personentarif nicht so hoch gegriffen
wäre , daß die minder Vermöglichen dadurch meist von Benützung
der Bahn ausgeschlossen sind. ES erscheint Leßhalb eine Herab¬
setzung des Tarifs , zumal für die letzte Wagenklaffe , unumgäng¬
lich. Es müssen gegenwärtig die auf der vierten Wagenklaffe
Fahrenden für die etwa acht Wegstunden betragende Strecke von
Frankfurt nach Mainz 42 kr . bezahlen , während sich z. B . auf
der Main - Neckar - Eisenbahn die Reisekosten nur auf 3 kr. für
die Wegstunde berechnen . Freilich wird der Reisende auf der
Taunusbahn mittelst Sitzwagen befördert , indeß er sich dort mit
Stehwagen behelfen muß . Wie man hört , hat deßhalb die Herzog!,
naffauische Regierung den Verwaltungsrath der Taunusbahn
aufgefordert , für dieselbe ebenfalls eine Stehwagenklaffe zu er¬
richten und für die Beförderung auf derselben etwa 3 kr. für die
Wegstunde als Normalpreis festzusetzen.

— VomNhein , 9. März . Die Beförderer der letzten ost¬
indischen Ueberlan dpost von Triest bis Ostende , die Herren Prinz¬
hofer und von Schwarzer , beschweren sich über Verzögerungen ,
welche sie , namentlich auf der Strecke von Worms bis Oppen¬
heim , zu erleiden gehabt . Ohne Zweifel in der besten Absicht
wollte der Posthatter von Worms sie selbst bis nach Oppenheim
fahren . Cr ließ seine besten Pferde anspannen , lobte unaufhör¬
lich die Vortrefflichkeit derselben , schonte sie aber so sehr , daß die
auf der fünften Probefahrt in 1 ^ Stunden zurückgelegte Strecke
von Worms bis Oppenheim diesmal 3 ^ Stunden erforderte .
Angekommen in Oppenheim in der Nacht , wurde die Post erst
nach abermaligem Zeitverlust gefunden . Dadurch sahen sich die
Reisenden der Gefahr ausgesetzt , den von Köln nach Ostende
direct gehenden Eisenbahnzug zu versäumen und 12 Stunden ,
mithin die ganze Weite , hinsichtlich der Beförderung durch Deutsch¬
land in Loncurrenz mit Frankreich zu verlieren . Wirklich kamen
sie in Bonn zu spät an . um noch auf der Eisenbahn nach Köln
befördert werden zu können . Dem raschen Einschreiten des Post¬
halters von Bonn , der sogleich eine Staffelte nach Köln schickte
und um Verzögerung des Abganges des Eisenbahnzuges dringend
bat , welchem Wunsche die Direktion der rheinischen Eisenbahn
sofort entsprach , ist es allein zu verdanken , daß auch die sechste
Probefahrt der osiindischen Ueberlandpost durch Deutschland den
Sieg errang . Sehr zu wünschen ist es für die Zukunft , daß
Verzögerungen , wie die obenangedeulete , bei einem so wichtigen
Unternehmen sich nicht wiederholen mögen , so wenig als uner -
hörte Forderungen , wie die des Gastwirths zu Finthen , bei
Mainz , der bei der fünften Probefahrt , als die Wagenachse der
Reisenden brach , für die Vermiethung seines Wagens bis Nie -
der -Jngelheim , also für 1 ^ stündige Strecke , 50 fl . , schreibe
fünfzig Gulden rhein . , forderte , welche Summe durch gerichtli¬
chen Entscheid bis auf 20 fl. ermäßigt wurde .

— 2 » Marburg ist der Professor Hildebrand verhaftet und
der Majestätsbeleidigung angeklagt worden . In Folge dieser Ver¬
haftung haben 5 Professoren ihre Entlassung eingereicht .

— Im Nürnberger Kollegium der Gemeindebevollmäch -

tigten ist die Oeffentlichkeit der Sitzungen und Verhandlungen
beantragt und dieser Antrag mit fast einmüthiger Zustimmung
ausgenommen worden .

— Wien , 15 . März . Die Robotablösungen in unsrer Pro¬
vinz Niederösterreich nehmen neuerlich wieder einen kaum erwar¬
teten raschen Fortgang , so daß bis jetzt über 600 solche Lvskäufe
bei den hiesigen Ständen angemeldet worden sind . — Die

Theuerung der Lebensmittel ist fortwährend im Zunehmen . Trotz
einiger Erhöhung in den Ausfuhrzöllen gehen aber auch immer

große Fruchtvvrräthe nach dem Auslande , so wie erst vor einigen
Tagen 25,000 Metzen Getreide hier durch nach der Schweiz pas-

sipten - — Der hiesige Magistrat hak neulich eine strenge Unter¬

suchung bei allen Essigverkäufern anstellen lassen , und es hat sich
dabei gezeigt , daß die Verfälschungen dieses allgemeinen Derzeh -

rungsgegenstandes hie und da sogar so weit gegangen sind, daß
man denselben mit Vitriol versetzt fand .

— Brüssel , 12 . März . Der Gouverneur der Provinz Ant¬

werpen hat dieser Tage dem Ministerium einen Bericht über die

Ergebnisse des von der belgischen Regierung zur Ueberwachung
der Interessen fremder Auswanderer in der Stadt Antwerpen

niedergesetzten Inspektionsbureaus eingereicht . Darnach überneh¬
men die belgischen Eisenbahnen unentgeltlich den Transport ihres
Gepäcks , und die rheinische Eisenbahn ist diesem guten Beispiels

gefolgt . Auch die kölnische Dampfschifffahrtsgesellschaft hat zu
Gunsten der Auswanderer ihre Tarife ermäßigt . Die Folgen
dieser Maßregeln konnten nicht ausbleiben . Die Zahl der in

Antwerpen eingeschifften Auswanderer , welche im Jahr 1844 nur
2961 betrug , stieg im Jahr 1845 auf 5221 und im Jahr 1816

auf 13,187 Menschen . Ueber die Resultate der Wirkung des er¬

wähnten Inspektionsbureaus bringt der fragliche Bericht Folgen¬
des : -- Dasselbe hat sich beflissen, darauf zu achten , daß die mil

den Auswanderern geschloffenen Verträge gewissenhaft erfüllt
wurden , Laß sie auf keinen kleineren und schlechteren als den ini

Vertrage angegebenen Schiffen befördert wurden ; daß die Eisen-

bahndireklion denjenigen Auswanderern , welche die ihnen von
Seiten Belgiens zugedacbten Begünstigungen nicht kannten , die

für Gepäckbeförderung ic . bezahlten Gelder zurückerstattete , kuß

die Auswanderer bei ihrer Ankunft in Antwerpen nicht aus Un-

künde das Opfer von Betrügern aller Art wurden , welche im

Bahnhofe schon auf sie lauerten , um sie auszubeuten u . s. n>-

DaS Schutzkommissariat für die Auswanderung , in Erwägung
ziehend , daß Hunderte von Deutschen ohne alle Mittel nach Ant¬

werpen gekommen , in dem Wahne , man würde sie von dort aui

unentgeltlich nach Brasilien befördern , hat alle Konsuln der vst'

schiedenen deutschen Staaten ersucht , in Deutschland allenthalben
zu veröffentlichen , daß man , um in Antwerpen auf einem Schiit

Platz zu finden , wenigstens eine Summe von 150 Franken be¬

sitzen müsse , vermittelst welcher man für die Person die etwaigen

Aufenthaltskosten in Antwerpen und die Ueberfahrl bestreiten
könne .

— Aus Neapel kömmt die Nachricht , daß der KronpriNi
von Bayern am 3 . d. M . im besten Wohlsein von Palermo »all

Messina abgereist ist, wo ihn ein Dampfschiff zur direkten Fahr !

nach Griechenland erwartete . In Neapel verlautete nichts von

den Gerüchten über Gefahren oder sonst außergewöhnliche Er¬

eignisse , die den Prinzen betroffen hätten , im Gegentheil n»ü

immer , nur von dem friedlichen und geräuschlosen Leben deffelbe»

die Rede .
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